
Der Aargau ist ein heterogener Kan-
ton. Einer der wenigen einigenden
Faktoren war bis 1960 die Kantons-
schule Aarau, wo sich junge Men-
schen aus dem ganzen Kanton im äl-
testen Gymnasium der Schweiz (ge-
gründet 1802, ein Jahr vor dem Kan-
ton) zusammenfanden.

DER KAMPF UM EINE zweite Mittel-
schule geht indessen zurück bis fast
zur Kantonsgründung. Im jungen
Aargau prallten unter anderem Kon-
fessionen aufeinander: Die katholi-
sche Elite wollte unbedingt eine Mit-
telschule auch im katholischen Kan-
tonsteil. Gescheitert ist dieses Unter-
fangen letztlich daran, dass sich die
katholischen Gebiete – ehemalige
Grafschaft Baden, Freiamt, Fricktal –
über den Standort nicht einigen
konnten. Zusätzlicher Druck auf eine
«Mittelschule Ost» entstand Anfang
des 20. Jahrhunderts, als sich die Re-
gion Baden im Gefolge der BBC-Grün-
dung zum Industriezentrum und
zum bevölkerungsreichsten Kantons-
teil entwickelte. Viele Badener Ju-
gendliche wichen bis zum Weltkrieg
auf Zürcher Gymnasien aus.

NACH DEM KRIEG machte sich an
der Kanti Aarau Platznot bemerkbar,
man musste in andere Gebäude und
in Provisorien ausweichen. Doch die

Aarauer Elite war (noch) nicht bereit,
das Privileg des einzigen Mittelschul-
Standortes abzugeben. Obwohl Sta-
tistiken bewiesen, dass aus entfernte-
ren Gebieten nur wenige Jugendliche
nach Aarau kamen (wiewohl man
dort kaum dümmer ist). Das Lobby-
ing aus Baden, auch vonseiten der
BBC, stieg. Ein Komitee mit 170 Per-
sönlichkeiten wurde aktiv. Ein Vor-
stoss von Stadtammann Max Müller
im Grossen Rat markierte 1954
schliesslich den Durchbruch. 1957
kam das grüne Licht der Regierung,
1959 jenes des Grossen Rates.

SO LANGE DER KAMPF um die Kan-
ti Baden gedauert hatte, so schnell
wurde sie nun realisiert: Im Frühjahr
1961 öffnete sie im «Klösterli» an der
Mellingerstrasse mit 50 Schülern in 3
Abteilungen ihre Tore. Die Regierung
wählte vier Hauptlehrer: Guido Bäch-
li, Theodor Ebneter, Ernst Koller und
Fritz Schaufelberger (bekannt gewor-
den durch seinen feuerroten Voll-
bart), der zum ersten Rektor gewählt
wurde. Alles war eng, winklig und
provisorisch, für Spezialunterricht
musste man in umliegende Schul-
häuser ausweichen.

PARALLEL DAZU WURDE ennet der
Limmat, in den Spitaläckern, gebaut:
Unter Leitung eines der bekanntes-
ten Architekten jener Zeit, des Solo-
thurners Fritz Haller, entstanden die
ersten 5 Gebäude nach einem fixen
Raster und von hoher Qualität (leider
wurde bei Erweiterungen und Sanie-
rungen das «Haller-Niveau» nicht
mehr eingehalten). Das Tempo war
eindrücklich: Der erste «Klösterli-
Jahrgang» war erst in der 3. Klasse,
als 1964 die ersten Haller-Bauten ein-
geweiht werden konnten.

HEUTE BEHERBERGT die Kanti Ba-
den rund 1150 Studierende und über
180 Lehrpersonen. Die ursprüngli-
chen Maturtypen wurden zur Jahr-
tausendwende abgelöst durch ein
System von Pflicht-, Akzent-, Schwer-
punkt- und Ergänzungsfächern. Ne-
ben dem Gymnasium sind auch eine
Wirtschafts- und eine Informatik-
schule Teil dieser Kantonsschule.

DIE GRÜNDUNG der Kanti Baden
markierte den Beginn einer weiterge-
henden Dezentralisierung der Aar-
gauer Mittelschullandschaft. In den
70er-Jahren wurden die Seminarien
in Aarau und Wettingen in Gymnasi-
en umgewandelt, in Zofingen und
Wohlen entstanden neue Schulen –
und 1992 wurde mit der Gründung
der Maturitätsschule für Erwachsene
die 7-köpfige «Familie» vollendet.
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Baden Kantonsschule ist vor 50 Jahren eröffnet worden, nach langem politischem Widerstand

Zweite Mittelschule für den Aargau
Architektonische Zeitzeugen: Die Haller-Bauten der Kantonsschule Baden. ALEX SPICHALE

Unter den vier Hauptlehrern, die
1961 vom Regierungsrat an die neue
Kanti gewählt worden waren, lebt
noch einer: der Mathematiker Guido
Bächli, Jahrgang 1929, aufgewachsen
in Ennetbaden, heute wohnhaft auf
der Badener Allmend, von 1977 bis
1989 nach Fritz Schaufelberger zwei-
ter Rektor der Kantonsschule Baden.

Bächli hatte nach seinem Studium
zwei Jahre an der Bez Wettingen und
zwei Jahre am Gymnasium Winter-
thur unterrichtet. «Als ich mich in
Baden bewarb, war mein ehemaliger
Mathematiklehrer von der Bez Baden
mein Konkurrent um die Stelle», er-
zählt er schmunzelnd.

«In Baden war alles neu, nichts
war schon da, wie zuvor in Winter-
thur», erinnert sich Bächli. «Das galt
sowohl für Infrastruktur und Materi-
al wie auch für Sitten und Gebräu-
che. Es musste zuerst eine Schulkul-
tur entwickelt werden.» Richtige Pio-
nierarbeit sei es gewesen in Baden.

«Das war nicht
immer einfach.
Ich war auch als
Stundenplaner
tätig und hatte
die Lektionen so
zu legen, dass die
Klassen Zeit hat-
ten, um die ver-
streuten Lokali-
täten zu wech-
seln.» Aber im
grossen Ganzen sei die Gründerzeit
toll gewesen. «Der Zusammenhalt im
kleinen Kollegium war ausgeprägt.
Und auch den Schülern hat man den
Pioniergeist, dass man zusammen et-
was aufbauen musste, angemerkt.»

Für Guido Bächli ist im Rückblick
klar, wem man den endlichen Durch-
bruch zu einer Kanti Baden primär
zu verdanken hatte: «Das war Stadt-
ammann Max Müller, er hat den poli-
tischen Prozess angestossen und ihn
stets wohlwollend begleitet.» (FA)

Lehrer der ersten Stunde

Guido
Bächli

«Ich war im Frühjahr 1961 nur wider-
willig Schüler im ersten Badener
Jahrgang», sagt Rolf Eichenberger,
Jahrgang 1945, Rechtsanwalt, ehema-
liger Präsident der SVP Aargau und
ehemaliger Direktor des Aargaui-
schen Versicherungsamtes. «Meine
Familie ist, zufällig, just zu diesem
Zeitpunkt von Rohr nach Würenlos
umgezogen. Mir passte das nicht, ich
wollte lieber nach Aarau in die Kan-
tonsschule.»

Die Liebe war auch umgekehrt
nicht ausgeprägt: «Rektor Schaufel-
berger hatte mich auf dem Zahn. Ich
war ‹der aus Aarau›, der ständig sag-
te, was in Aarau besser sei. So machte
ich den Vorschlag, in Baden Verbin-
dungen einzuführen wie in Aarau.
Doch für Schaufelberger war diese
Idee des Teufels. Immerhin, einen
Aarauer Brauch hat Baden übernom-
men: dass wir am Schluss unserer
vier Jahre mit einem ‹Uselüte› verab-
schiedet worden sind.»

Doch aus ei-
ner Distanz von
50 Jahren sagt Ei-
chenberger: «Es
war eine strenge,
aber eine gute
Zeit.» Man sei un-
ter besonderer
Beobachtung ge-
standen: «Erstens
waren wir beim
Start eine kleine
Schule, nur drei Klassen, 50 Schüler,
man konnte sich nicht verstecken, je-
der kannte jeden. Und zweitens war-
tete man in Baden noch auf die Aner-
kennung des Bundes, musste also ei-
ne Vorbildschule sein. Das haben wir
gespürt.» Fritz Schaufelberger habe
die Kanti als richtiges Elitegymnasi-
um verstanden und geführt.

In den 90er-Jahren war Eichenber-
ger das erste Mitglied in der Auf-
sichtskommission der Kanti, das die
Schule selber durchlaufen hatte. (FA)

Schüler der ersten Stunde

Rolf
Eichenberger

Morgen Samstag steigt
in der Kanti-Aula die offizi-
elle Jubiläumsfeier. Hö-
hepunkt, neben der Fest-
ansprache von Bildungs-
direktor Alex Hürzeler,
ist die Vernissage des
Buches «Bildung und Ge-
sellschaft – Zur Geschich-
te der Kantonsschule Ba-
den 1961–2011». Das
Buch ist im Badener Ver-
lag «hier+jetzt» erschie-
nen. Herausgegeben ha-
ben es die Historiker Ni-
cole Schwager, Hans-
Rudolf Stauffacher,heu-

tiger Rektor, und Zsolt
Keller, Lehrer für Ge-
schichte und Religions-
lehre in Baden.
Man habe bewusst nicht
nur die Geschichte der
Schule nachzeichnen wol-
len, schreiben die Her-
ausgeber in der Einlei-
tung, sondern: «Das 50-
Jahr-Jubiläum der Kan-
tonsschule Baden nah-
men wir zum Anlass, den
vielfältigen Verquickun-
gen und den möglichen
Wechselwirkungen von
Bildung und Gesellschaft

am Beispiel dieser Mit-
telschule nachzugehen.»
So finden sich im über
200-seitigen Band neben
der Historie, neben Na-
men, Zahlen und Fakten,
auch Kapitel über Bildung
und Schulbauten, Bildung
und Ökonomisierung, Bil-
dung und Lehrfreiheit,
Bildung und kulturell-reli-
giöse Vielfalt oder Bil-
dung als Wirtschaftsfak-
tor. Verschiedene Anga-
ben im nebenstehenden
Text stammen aus dem
Jubiläumsband. (FA)
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